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Arbeiter
Se

allerorten,
Freitag den 25. Juni 1897.

gedenket der ſtr r 7eikenden Bergleute!
8. Jahrg.

r h

Arbeiter, Varteigenoſſen!
Nützet die nächſten Tage zur Gewinnung neuer Abon-

nenten! So lange nicht das Arbeiterblatt in jeder Arbeiter
wohnung zu finden iſt, ſo lange noch bürgerliche Blätter von
Arbeitern unterſtützt werden, ſo lange darf kein Partei
genoſſe die Hände in den Schoß legen!

Woher kommt es, daß wir ſelbſt in den Kreiſen, für die
wir wirken und mit denen wir müſſen wirken können, wol
len wir zum endlichen Siege gelangen, noch auf ſo viele
Unkenntnis in wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen ſtoßen
Wie kommt es, daß ſo viele Proletarier noch nicht über
zeugte Anhänger der proletariſchen Partei ſind? Einzig da-
her, weil ſie der Billigkeit oder des „vielen Papiers“ halber
ſtatt des Arbeiterblattes ein anderes Organ leſen, aus ihm
ihre Kenntnis der Tagesfragen ſchöpfen, von ihm ſich über
politiſche und wirtſchaftliche Fragen belehren laſſen. Aber
ſeit wann nimmt das Lamm den Wolf zum Lehrmeiſter
Seit wann holt ſich der Betrogene bei dem Rat, der ihn
benachteiligt hat

Und die bürgerliche Preſſe betrügt und benachteiligt den
Arbeiter fortgeſetzt dadurch, daß ſie ihn einlullt, daß ſie
ihn von Erkenntnis des wahren Zuſammenhangs aller wirt-
ſchaftlichen Fragen abhält, daß ſie ſeine Aufmerkſamkeit von
den wichtigſten Dingen ablenkt und ſie auf nebenſächliche
Dinge zu richten beſtrebt iſt. Die bürgerliche Preſſe ver
ſchleiert die Wahrheit in wirtſchaftlichen und häufig genug
auch in politiſchen Fragen; ſie mußz es thun, weil ſie
ſonſt der Unterſtützung der Herrſchenden verluſtig geht, ohne
die ſie nicht beſtehen kann.

Gedenkt, Parteigenoſſen, der langen Reihe von Vorkomm-
niſſen, die uns in den letzten Monaten ſo nahe gegangen
ſind und erinnert Euch der Stellung, die ſämtliche bücr-
gerliche Blätter dazu nahmen. Hat auch nur eins dieſer
Blätter proteſtiert, als voriges Jahr durch einen Federſtrich
1400 Proletarier denen man eben erſt das Bügergeld ab-
genommen hatte, entrechtet und aus der Bürgerliſte ge-
ſtrichen wurden Mit nichten!

Wie war es beim Hamburger, beim Weißenfelſer und wie
iſt es jetzt beim Bergarbeiterſtreik? Zum Teil nahmen und
nehmen zu allen dieſen großen Bewe ungen die Blätter eine
direkt feindliche Stellung ein; im günſtigſten Falle beachten
ſie eine dem Unternehmertum günſtige Neutralität. Und er-
hebt auch vur ein Blatt von ihnen ſeine Stimme gegen
Vergewaltigung der Arbeiter? Mit nichten!

Seht die Spalten der bürgerlichen Preſſe durch, Genoſſen
Lange Berichte findet Jhr da über Jubiläen und Feſte in
bürgerlichen Kreiſen. Wo aber wird den Beſtrebungen der
Arbeiter gebührender Platz eingeräumt? Jhrem Sehnen
und Wünſchen, ihren Beſchwerden und Klagen? Nir-
gends!

Sich ſo der Arbeiterſchaft gegenüber zu verhalten, iſt ja
das gute Recht der bürgerlichen Preſſe. Gerade ſo viel
Arbeiterfreundlichkeit zur Schau zu tragen, daß die Arbeiter
abonnenten nicht abſpringen, gebietet ihnen die geſchäftliche
Klugheit. Aber will der Arbeiter mit der Schale vorlieb
nehmen, wenn er den Kern haben kann? Will er ge-
duldet fein, wo er gebieten kann? Will er denen das
Leben verlängern und verſchönern, deren Lebensaufgabe es
iſt, ihn in Abhängigkeit zu erhalten Will er dem Feinde
die Waffen reichen? Gewiß wird keiner ſo thöricht ſein,
das zu wollen, und doch thun es alle die, welche als Prole-
tarier ein bürgerliches Blatt abonnieren, während ſie ihr
eignes Organ, das Arbeiterblatt unberückſichtigt laſſen.

Parteigenoſſen! Aus eigner Kraft und unter ſchweren
Kämpfen iſt unſer Arbeiterorgan das geworden, was es iſt!
Eure ſtille Unterſtützung und Hilfe, Eure Aufopferung und
Fürſorge iſt es geweſen, die das Volksblatt zu ſo rüſtiger
Entwickelung brachte. Noch iſt vieles zu verbeſſern und aus-
zubauen. Hierzu bedürfen wir Eurer Hilfe. Die Stärke
unſerer Partei hat von jeher darin gelegen, daß jeder auf
ſeinem Platze für die gemeinſame Sache wirkt, jeder ohne
Aufheben davon zu machen, alle Gelegenheiten ergreift, unſerer
Jdee neue Anhänger zu werben. Ergreift auch diesmal die
Gelegenheit. Jn jeder Werkſtatt, jeder Fabrik, bei jedem
Hausnachbarn, bei auswärtigen Bekannten, namentlich bei
der Landbevölkerung und in den kleinen Landſtädten müſſen
neue Leſer geſucht und gewonnen werden. Daß aus den
Leſern des Volksblattes bald genug thätige und tüchtige
Mitkämpfer für die proletariſche Sache werden, dafür liegen

underte von Beweiſen ſchon vor und dafür wird auch inZunnſ Sorge getragen werden.

d

Schon ſteht unſer Volksblatt ſeiner Abonnentenzahl nach
mit in der vorderſten Reihe aller deutſchen Parteiblätter.
Aber wir dürfen nicht ruhen und raſten, immer neue Kräfte
zu gewinnen. Wie bald wird die Reichstagswahl da ſein
Und wie viele Aufklärungsarbeit iſt bis dahin noch zu ver
richten, damit die Reaktion durch das Wahlergebnis einen
Schlag ins Geſicht erhält, von dem ſie ſich nicht wieder er-
holen kann.

Die Zahl von 8600 ſozialdemokratiſchen Stimmen, die
vor Jahresfriſt in Halle bei der Reichstagswahl abgegeben
wurden, genügt bei weitem noch nicht. 11000, 12000
können wir haben, müſſen wir haben und werden wir
r wenn jeder Freund unabläſſig ſeine Schuldigkeit
thut.

Darum legt Hand an, Freunde! Aus eigener Kraft
wollen wir unſere eigene Sache zum Siege führen. Nament-
lich richte jeder bei Gewinnung neuer Abonnenten diesmal
ſein Augenmerk auf die „Minderjährigen“, alſo auf alle, die
das 21. Jahr noch nicht erreicht haben. Sie ſind zwar den
Herrſchenden gut genug dazu, Steuern zu zahlen und Sol-
dat zu werden, aber ſoeben hat ihnen die Reaktion das
wichtigſte Staatsbürgerrecht genommen, ſie entrechtet und
wie Unmündige behandelt. Jn Magdeburg haben unlängſt
bei einem Parteifeſte über 400 dieſer „Minderjährigen“,
unter denen ſich ſchon viele ausgezeichnete Kräfte und klare
Köpfe befinden, auf das dortige Parteiblatt abonniert. Sorgt,
Parteigenoſſen, dafür, daß im Verbreitungsbezirk des Volks
blattes das Gleiche geſchehe!

Redaktion und Verlag des Volksblattes
für Halle.

Ein von Gott geſandter Mann.
Das Gottesgnadentum hat man bisher immer nur für

regierende Fürſten in Anſpruch genommen, nicht auch für
„Unterthanen“, die nach der chriſtlichen Lehre freilich eben-
falls Kinder Gottes ſind. Der preußiſche „Unterthan“, Paſtor
Bodelſchwingh in Bielefeld, iſt der erſte, dem auch Gottes-
begnadung zuerkannt wird. Der Kaiſer nannte ihn in
ſeinem von uns mitgeteilten Trinkſpruch nicht nur einen
gottbegnadeten, ſondern einen von Gott geſandten
Mann. Und weshalb? Weil dieſer Mann der Schöpfer
der ſogenannten Arbeiterkolonien iſt, die ſo wenig dem Jnter-
eſſe des Handwerks entſprechen. Thatſache iſt ferner, daß
die Arbeiterkolonien ſchon ſehr oft höchſt ungünſtige
Kritik in betreff ihrer Einrichtung zu erfahren hatten. Be
ſonders die Pfleglinge des Herrn Paſtor ſelbſt haben ſehr
oft ſolche Kritik geübt. Die Frankf. Zig. konſtatiert: „Es
ſind recht harte Klagen über die dort zu teil werdende Be-
handlung laut geworden, die dahin ginge, daß die Bezahlung,
Pflege und Behandlung in einem ſtarken Mißverhält-
nis ſtände zu der ſchweren Arbeit, die man von ihnen
verlange, und daß von einer „Liebes“- Thätigkeit dort
wenig zu verſpüren ſei. Erſt neuerdings ſind darüber wieder
in einer Broſchüre Enthüllungen gemacht worden, wegen
deren Herr Bodelſchwingh, wie er behauptet, gegen den Ver
faſſer Klage angeſtrengt hat Vielleicht bringt die Gerichts
verhandlung Aufklärungen, welche die Bodel'ſchwinghſchen
Anſtalten in der Wertſhätzung auch derjenigen herabſetzen
dürften, die ihren Schöpfer mit einem Heiligenſchein um-

ebeng Die Berliner Volks Zeitung erinnert an die bekannten

Enthüllungen über die Behandlung der Pfleglinge in den
Bodelſchwingſchen Jdioten- Anſtalten, eine Behandlung,
welche vom Standpunkt der wiſſenſchaftlichen Jrrenpflege
ſehr ſcharfe Angriffe erfuhr. „Herr Paſtor v. Bodelſchwingh
iſt in theologiſcher Hinſicht ein Orthodoxer von der Richtung
Stöckers; er iſt ein Teufels- und Dämonengläubiger,
der mit den Anſchauungen eines Pater Aurelian von Wem-
ding viele Berührungspunkte hat; er vertritt die Anſicht, daß
die Heilung von geiſtig Schwachen und geiſtig Kranken in
erſter Reihe ſich auf die Austreibung der böſen
Dämonen durch „Zionsluft“ wie man ſich in
ſeinen Kreiſen in der den orthodoxen Theologen eigenen
Sprechweiſe ausdrückt ſtützen müſſe. Jm übrigen ſind
die Anſtalten des Paſtors Herrn v. Bodelſchwingh Zentral
ſtätten der Verbreitung einer ſtreng im Sinne einer pieliſti
ſchen Bibelgläubigkeit gehaltenen Traktätchenlitteratur. So-
weit Herr v. Bodelſchwingh über die Jdioten und Epileptiker
behandlung hinaus ſich eiwa ſozialpolitiſch beihätigt hat,
darf er als ein Vertreter der chriſtlich- ſozialen Jdeen ſeines
intimen Geſinnungsgenoſſen Stöcker gelten.“ Die Volks-
Zeitung erklärt deshalb mit Recht:,

„Vom Standpunkte einer liberalen Weltanſchauung und
einer liberalen politiſchen Anſchauung aus werden alle die

jenigen, die dieſe Anſchauung teilen, über die Bedeutung des
Herrn v. Bodelſchwingh für den Kampf gegen den Umſturz
zu anderen Reſultaten gelangen müſſen, als der Kaiſer. Dies
offen auszuſprechen, iſt die Pflicht jedes Mannes, dem ſeine
wohlerwogene Ueberzeugung das Beſte und Theuerſte iſt,
was er hat.“

Ohne Zweifel, der Anſicht des Kaiſers vom Werte der
Bodelſchwinghſchen Unternehmungen ſteht die Anſicht vieler
Hunderttauſende Staatsbürger ſcharf gegenüber.

Fentſcher Reichstag
235. Sitzung vom 23. Juni, 1 Uhr.

Präſident von Buol eröffnet die Sitzung.
Am Bundesratstiſche: von Bötticher, Brefeld.
IJns Haus eingetreten iſt der Abg. Haaſe (ſoz.)Die dritte Beratung der Handwerkervorlage wird fortgeſetzt

bei S 91, der von den Jnnungsſchiedsgerichten handelt.
Abg. Stadthagen (ſoz) beantragt, dem 8 91 folgenden Abſahinzuzufügen: „Die Eitſceionng über eingereichte Klagen ſo

innerhalb 14 Tagen nach Eingang der Klagen erfolgen und dem
Kläger bekannt gemacht werden. Iſt die 14tägige Friſt ohne eine
ſolche Entſcheidung und Bekanntmachung verſtrichen, ſo kann der
Kläger verlangen, daß ſtatt des Jnnungsſchiedsgerichts an den
Orten, wo Gewerbegerichte beſtehen, dieſe und wo ſolche nicht be
ſtehen, die ordentlichen Gerichte entſcheiden. Dies Verlangen iſt
dem danach zuſtändigen Gewerbegericht oder ordentlichen Gericht
und dem Jnnungesſchie sgericht ſchriftlich mitzuteilen Der An-
tragſteller befürwortet den Antrag im Intereſſe der Beſchleunigung
des Verfahrens.

Auf Antrag des Abg. Gamp, der zwar mit der Tendenz des
Antrags einverſtanden iſt, aber Bedenken gegen die Friſtbeſtim
mung hat, wird die Beratung über den Antrag vorläufig aus-
geſetzt, damit vorher noch eine Verſtändigung angebahnt werden
könne.

Nach 8. 91b ſoll die Entſcheidung der Jnnung und Jnnungs
ſchiedsgerichte in Rechtskraft übergehen, wenn nicht binnen einer
Notfriſt von 10 Tagen eine Partei Klage beim ordentlichen Ge-
richt erhebt.
Abg. Fiſchbeck (freiſ. Volksp.) beantragt einen Zuſatz, wonach

die Klage auch an die gewöhnlichen gewerblichen Schiedsgerichte
gehen kann.
Die Abgg. Auer und Gen. (ſoz.) wollen eine Notfriſt von

einem Monat (ſtatt von 10 Tagen) beſtimmt wiſſen.
Abg. Gamp (Reichep.) erklärt ſich für den Antrag Auer, der

vom Abg. Stadthagen (ſoz.) begründet worden war und gegen
den Antrag Fiſchbeck.

Der Antrag Fiſchbeck wird abgelehnt, der Antrag Auer
angenommen

Nach S 940 ſollen die Jnnungen befugt ſein, durch Beauftragte
die Befolgung der geſetzlichen und ſtatutariſchen Vorſchriften in
den zur Jnnung Betrieben zu überwachen und von der
Einrichtung der Betriebsräume und der für die Unterkunft der
Lehrlinge beſtimmten Räume Kenntnis zu nehmen.

Von den Abgg. Hitze (Zentr.) Jacobskötter und Gen.
(konſ.) wird beantragt, die Räume, welche Beſtandteile landwirt
ſchaftlicher oder fabrikmäßiger Betriebe ſind, von der Ueber wachung
auszuſchließen.

27 Antrag wird angenommen und mit dieſer Aenderung
8 940C.

z 100 handelt von den Zwangsinnungen. Sie ſollen ge-
bildet werden, wenn die Mehrheit der beteiligten Gewerbetreiben-
den der Einführung des Beitrittszwanges zuſtimmt und wenn
die Zahl der im Bezirke vorhandenen beteiligten Handwerker zur
Bildung einer leiſtungsfähigen Janung ausreicht. Dieſe Voraus-
ſetzung ſoll dann gegeben ſein, wenn zwan zig Handwerker bei
trittspflichtig ſind.

Dieſe letztere Beſtimmung beantragt Abg. Richter (freiſ. Volksp.)
zu ſtreichen. Dieſelbe ſei in der Vorlage der Regierung nicht vor
handen geweſen und erſt von der Kommiſſion eingefügt worden.

Handelsminiſter Brefeld befürwortet die Streichung dieſer
Beſtimmung ebenfalls, es ſei ſonſt die Gefahr vorhanden, daß
nicht leiſtungsfähige Jnnungen entſtehen könnten. Nachdem ſich
auch die Abgg. Hitze (Zentr.) und Vaſſermann (natl.) für die
Streichung der Beſtimmung erklärt haben, wird der Antrag
Richter angenommen.

S 100a beſtimmt: Um feſtzuſtellen, ob die Mehrheit der betei-
ligten Handwerker der Einführung der Beitrittspflicht zuſtimmt,
ſoll die höhere Verwaltungsbehörde die beteiligten Gewerb-
treibenden durch ortsübliche Bekanntmachung oder beſondere Mit-
teilung zu einer Aeußerung für oder gegen den Beitrittszwang
auffordern.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) beantragt die Streichung der
Worte „durch ortsübliche Bekanntmachung“ und den Zuſatz Die
Einführung gilt als abgelehnt, wenn nicht die Mehrheit der Auf
geforderten ſich dafür erklärt.“

Abg. Dr. Hitze (Ztr.) bittet es bei den Beſchlüſſen der zweiten
Leſung zu laſſen. Die direkte Einladung würde das Verfahren zu
koſtſpielig und zeitraubend geſtalten. Jn vielen Orten genüge der
Weg der Bekannimathung vollkommes.

Abg. Dr. Oſann (nallib.) tritt entſchieden für den Antrag
Richter ein. Werde die Benachrichtigung durch Bekanntmachung
zugelaſſen, dann dleibt es eine reine riktion, daß die Mehrheit der
Beteiligten ſich für die Beitragspflicht ausgeſprochen hat. Ein
Teil der Beteiligten hätte dann oft genug gar keine Kenntnis von
dem Plane, eine S r zu bilden.

Abg. Gamp (Reichsp.) Die Bekanntmachung genügt. Wer
nicht erſcheint, dokumenliert damit, daß er kein Intereſſe an der

Abſtimmung hat. ßAbg. Richter (freiſ. Volksp.): Eine wirkliche Mehrheit für die
Zwangsinnung könne gar nicht ermittelt werden, wenn die Ein
ladung nur durch Bekanntmachung erfolgt.

Der Antrag Richter wird mit ſehr zweifelhafter Mehrheit
abgelehnt (Rufe links: Oho!) und S 100 a unverändert angenom-
men, ebenſo die S 100b bis 100 e.
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8 100k beſtimmt u. a.:
wirtſchaftlichen oder gewerb chen Betrieben gegen Entgelt beſchäf-

7 ſind und der Regel nach Geſellen oder Lehrlinge halten, ſo
e Hausgewerbetreibende der Jnnung anzugehören haben, wird

mit Genehmigung der höheren Verwaltungsbehörde durch das
Statut beſtimmt.“

Abg. Richter rügt, daß durch dieſe der Grundſatz

nſoweit Handwerker, welche in land

verletzt werde, daß die Mehrheit der Beteiligten über die Bildung
r n kinnung zu entſcheiden hat. Er beantragt, den Paſſus
zu ſtreichen.

Abg. Gamp beantragt folgenden Zuſatz: Vor der Genehmig-
ung iſt den bezeichneten Perſonen Gelegenheit zur Aeußerung zu

geben eDieſer Zuſatz wird angenommen.
Die Abſtimmung über den Antrag Richter bleibt zweifelhaft.

Es wird deshalb zur Auszählung geſchritten.
Die Antiſemiten enthalten ſich der Abſtimmung. Jm ganzen

ſtimmen 253 Mitglieder ab. (Beifall.) Der Antrag Richter wird
mit 110 Stimmen (Freiſinnige, Sozialdemokraten, die Mehrzahl
der Nationalliberalen, einige Zentrumsabgeordnete) gegen 143 Stim-
men abgelehnt.

S 100f wird mit dem Zuſatzantrag Gamp angenommen, ebenſo
die folgenden Paragraphen bis 100k.

Nach S 1001l der v r ſollte die Jnnungskranken
kaſſe von der höheren Verwaltungsbehörde geſchloſſen werden kön
nen, wenn bei dem Fortbeſtehen der Kaſſe die Leiſtungsfähigkeit
einer Ortstrankenkaſſe durch Verminderung der Mitgliederzahl ge-
fährdet wird.

Dieſe Beſtimmung war in zweiter Leſung geſtrichen worden.
Abg. Richter beantragt die Wiederherſtellung, zieht den Antrag
aber ſchließlich zurück, weil der Regierung nichts daran gelegen
ſcheine, daß die Beſtimmung aufrecht erhalten bleibe.

8 100e bleibt unverändert in der Faſſung der zweiten Leſung.
Die folgenden Paragraphen werden unverändert genehmigt.
S 103 a handelt von den Mitgliedern der Handwerkskammern

und beſtimmt, daß dieſe gewählt werden 1. von den Jnnungen
aus der Zahl ihrer Mitglieder, 2. von den Gewerbevereinen.

Abg. Angſt (ſüdd. Volksp.) beantragt, als Ziffer 3 hinzuzu-
fügen: Drei von denjenigen Handwerkern, die zur Deckung der
Koſten der Handwerkskammer herangezogen werden und weder
einer Jnnung noch einem Gewerbeverein angehören.

d Antrag Angſt wird abgelehnt und S 103 a unverändert ge-
nehmigt.

Bei S 103hh, der vom Geſellen Ausſchuß handelt, ſpricht
Abg. Schmidt Berlin (ſoz.) die Befürchtung aus, es könnte

der Geſellenausſchuß. den er für dringend notwendig hält, in
einen Rechtsbefugniſſen beeinträchtigt werden. Es müſſe aus-
rücklich geſagt werden, daß die Mitglieder des Geſellenausſchuſſes
re nicht ernannt werden. Die Wahl müſſe eine ſchrift-

e ſein.Abg. Gamp (Rp.) teilt dieſe Bedenken nicht, eine ſchriftliche
Wahl halte er nicht für notwendig.

Auf Befürwortung des Abg. Hitze (Ztr.) wird ausdrücklich
eingefügt, daß die Mitglieder des Geſellenausſchuſſes gewählte
Vertreter ſein ſollen.

Nach S 1030 ſollen die aus der Einrichtung und Thätigkeit der
andelskammern erwachſenden Koſten von den Gemeinden des
andwerkskammerbezirks nach Verhältnis der Zahl der den
emeindebezirken angehörenden ſelbſtändigen Handwerksbetriebe

getragen werden. Doch ſoll nach einem Antrage der Abgg. Hitze
(Ztr.) u. Gen. die Landeszentralbehörde beſtimmen können, daß
die Koſten der Handwerkskammern von weiteren Kommunal-Ver-
bänden ſtatt von den Gemeinden aufgebra dr werden.

Abg. Stolle (ſoz.) führt aus, daß die Koſten ausſchließlich von
den Jnnungen zu tragen ſeien, da ſie ausſchließlich den Vorteil
der Handwerkerkammern hätten.

Abg. Hitze (Ztr.) betont dem gegenüber, daß die Thätigkeit der
Handwerkskammern dem ganzen Handwerkerſtand zu gute komme.

Der Antrag Hitze wird angenommen.
Bei S 127b, der vom Lehrlingsverhältnis handelt, beantragt
Abg. Stadthagen (ſoz.), daß der Lehrherr verpflichtet ſein ſoll,

das Lehrlingsverhältnis aufzuheben, wenn er in Konkurs gerät.
Der Antrag Stadthagen wird, nachdem Abg. Gamp ſich

dagegen erklärt hatte, abgelehnt.
b Bei S 129a, der von dem Halten von Lehrlingen handelt,

ringt
Abg. Graf v. Bernsdorff (Welfe) den in zweiter Leſung ab-

lehnten Antrag wieder ein, wonach nur Meiſtern, die die Meiſter
aäfurg beſtanden haben, das Halten von Lehrlingen geſtattet
ein ſoll.Der Antragſteller meint, die Vorlage wird nur gedeihlich wirken

können, wenn dieſer ſchwache Anfang des Befähigungsnachweiſes
hineinkomme

Miniſter Brefeld wendet ſich entſchieden gegen den Antrag.
Belaſte man das Fahrzeug mit dieſer Form des Befähigunzs-
nachweiſes dann gehe es unter. Das wolle weder die Regierung
noch die Mehrheit des Reichstages.

Abg. Euler (Zentr.) tritt für den Antrag ein, in dem er einen
erſten Schritt zu dem von dem geſamten Handwerk ſeit Jahren
geforderten Befähigungsnachweis erblickt. Lehne die Regierung
wegen dieſer Beſtimmung die Vorlaze ab, ſo werde ihr das Hand
werk keine Thräne nachweinen. Der Antrag werde immer wieder
kommen. Die Erklärung von der Miniſterbank ſchrecke nicht.

Der Antrag Liebermann v. Sonnenberg wird gegen etwa
20 Stimmen abgelehnt. Dafür die Antiſemniten, ein Teil der
Rechten und einige Mitglieder des Zentrums.)

Die folgenden Paragraphen werden debattelos genehmigt.
Der Antrag Auer u. Genoſſen zu S 91, über den die Abſtim-

redaktionelle Aenderungen vorgenommen haben, faſt einſtimmig
angenommen.

t zArttkel 3, 4 und 5 des Geſetzes werden debattelos ge
nehmigt.

Der Artikel 6 behandelt die Uebergangsbeſtimmungen. In der
zweiten Leſung iſt folgende Beſtimmung eingeſchoben worden

„Wird von einer beſtehenden Jnnung, zu deren Gunſten eine
der in den S 1000 oder 100f bezeichneten Beſtimmung erlaſſen
worden iſt, der Antrag auf Verwandlung in eine Zwangsinnung

eſtellt, ſo kann demſelben ſtattgegeben werden, ohne daß die
zorausſetzungen (die Mehrheit der beteiligten Gewerbetreibenden

für die r zutreffen.“
Abg. Richter beantragt die Streichung dieſer Beſtimmung und

aleſpzeigg namentliche Abſtimmung darüber
Abg. Gamp (fkonſ.) tritt für die Aufrechterhaltung des Be-

ſchluſſes zweiter Leſung ein.
Abg. Schmidt Berlin (ſoz.) tritt der Anſicht Gamps entgegen,

daß die Jnnungen, die die Privilegien beſitzen, ſie auch zweck-
entſprechend anwenden und verweiſt auf das Urteil, das der Ber
liner Magiſtrat in ſeinem Verwaltungsbericht über die Schneider
Schuhmacher u. die Gaſtwirtsinnung gefällt hat. Der Magiſtrat
beantragte, dieſen Jnnungen ihre Privilegien zu entziehen, weil
ſie nicht den richtigen Gebrauch davon gemacht hätten. Die Vor-
rechte der privilegierten Jnnungen ſeien unbegründet und deshalb
empfehle ſich die Streichung der in zweiter Leſung angenommenen
Beſtimmung.
Abg Richter (freiſ. Vp.). Durch den Beſchluß zweiter Leſung

kämen 1640 privilegierte Jnnungen, denen faſt überall nur eine
kleine Minderheit der Handwerker angehören in die Lagze, ſich
ohne weiteres in Zwangsinnungen umwandeln zu können. Dieſe
Vergewaltigung ſei nicht zu dulden.

Jn namentlicher Abſtimmung wird der Antrag Richter mit
170 gegen 126 Stimmen abgelehnt.

Nachdem Artikel 7--9 ohne Debatte angenommen, beantragt
Abg Singer (ſoz.) die Vertagung des Hauſes. Die Kommiſſion,

die ſich mit der Vorlage zum Schutz der Konfektionsarbeiter zu
beſchäftigen hatte, habe heute beſchloſſen, mit Rückſicht auf die
Geſchäftslage des Hauſes in eine Beratung der Materie nicht ein
zutreten. ir können aber auf ihre Regelung nicht verzichten und
wollen deshalb die Beſtimmungen zum Schutz der Konfektions:
arbeiter in die vorliegende Gewerbeordnungsnovelle hineinarbeiten.
Das Haus war ſich bei der Behandlung des Streiks der Berliner
Konfektionsarbeiter darüber einig, daß hier ſchwere Mißſtände vor
liegen, die beſeitigt werden müſſen, und ich glaube daß Sie des
halb geneigt ſein werden, unſerm Antrage ſtattzugeben.

Präſident v. Buol: Ich ſchließe mich dem Antrage an, nach
dem von den Abgg. Auer und Genoſſen einige Anträge einge-
Waren ind, die dem Geſetzentwurf als Artikel 10 zugefügt werden
ollen. Danach ſetze ich auf die Tagesordnung für morgen, Donners-

tag 12 Uhr, den Reſt der heutigen Tagesordnung mit den An-
trägen Auer und Genoſſen und der Schlußabſtimmung, ferner die
dritte Leſung des Nachtragsetats mit der Beſoldungsvorlage und
dem Servistarif.

Das Haus ſtimmt dieſer Tagesordnung zu.
Schluß 5 Uhr.

Kagrogeſchidhte.
Aus dem Reichstage. Die Zünftler ſind fleißig bei

der Arbeit. Als am Mittwoch bei der Fortberatung der
Handwerkervorlage eine Abſtimmung zweifelhaft blieb, ergab
die Auszählung die Anweſenheit von 253, eine ſpätere nament-
liche Abſtimmung ſogar die von 296 Mitgliedern, und das
Haus überſchüttete ſich ſelbſt mit Beifall ob die er unerhörten
Präſenz. Beide Abſt mmungen galten vergeblichen Verſuchen
der Linken, die Errungenſchaften der Jnnungeéfreunde in
einigen beſonders ſchädlichen Auswüchſen zu beſchneiden. Zu-
meiſt gelangten die Beſchlüſſe der zweiten Leſung unver-
ändert zur Annahme. Den echten und gerechten Zünftlern
iſt das freilich noch lange nicht genug und das neue Hand-
werkergeſetz wird für ſie nur den Ausgangspunkt für neue
Forderungen bilden. Jhre heißeſten Wünſche, die obliga-
toriſche Zwangsinnung und der Befähigzungsnachweis haben
keine Aufnahme in das Geſetz gefunden der ſchon in zweiter
Leſung vereitelte Verſuch, den Befähigungsnachweis durch
eine Hinterthür hineinzubringen vermittelſt der Beſtimmung,
daß nur geprüfte Meiſter das Recht haben ſollen, Lehrlinge
auszubilden, fand geſtern nur noch 20 Stimmen der Anti-
ſemiten und zünftleriſchen Heißſporne. Dem Eingreifen
unſeres Genoſſen Singer gelang es ſchließlich, die Schluß-
abſtimmung bis heute zu vertagen, damit noch die Be-
ſtimmungen zum Schutz der Konfektionsarbeiter dem Geſetz
eingefügt werden können, welche die damit betraute Kommiſſion
leichtherzigerweiſe unter den Tiſch hatte fallen laſſen.

Schluß des Reichstags. Der Seniorey-Konvent des
Reichstags beſchloß, außer der Handwerksvorlage nur die
Beſoldungsvorlage, den Nachtragsetat und den Servistarif
zu erledigen. Präſident von Buol wurde beauftragt, dem
Reichskanzler mitzuteilen, daß dem Schluß der Seſſion am
Freitag nichts im Wege ſtehe.

„Eine Flotte erſten Ranges“ lauten die Worte,mung zurückgeſteſtellt war, wird, nachdem die Antragſteller einige
2

Helene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

(Nackdruck verboten.)

Ein junger Arzt, Fedor Jwanowitſch Stachow, dem die blonde
Stirnlocke, die er der Schere nicht überantworten wollte, immer
wieder in die Stirne fiel, ſo oft er ſie auch mit einer energiſchen
Bewegung des Kopfes zurückwacf, ſah höchſt ungeduldig aus.

Er ſuchte nach intereſſanten Fällen und die Burſchen, die ihm
unter die Hände kamen, entſprachen nicht ſeinen Erwartungen,

„Da haden wir was Schönes“, brummte er, „die Kerle ſind
verhungert, das hat ſie ſo heruntergebracht, nicht die paar

ropfen Biut, die ſie verloren haben. Was ſind denn das
Verwundungen gemeine Schußfrakturen die allergemein-

en Gipsarbeit, nichts anderes
„Bitte, Schweſterchen“, wendete er ſich an Sophia, die eben da

bei war, einen Gipsverband anzulegen, „wenn Jhnen eine Bruſt-
wunde unterkommt oder ſonſt was Beſonderes, Elegantes, denken
Sie an mich, ſchanzen Sie mir das zu. Wenn ich ſchon dieſe
gräßliche Plage auf mich nehme, dann möchte ich doch et was da-

von haben. hDas fahle Licht des Tages drang durch die Fenſter und die
Temperatur ſank noch tiefer herab. Auch in der Sortierungs-
baracke war es empfindlich kalt geworden aber die Aerzte hatten
die Röcke abgeworfen und arbeiteten wie im Fieber.

Der Belegraum des Hoſpitals war längſt überfüllt, man legte
die Verwundeten zwiſchen den Betten auf den Boden, ſuchte ſie
in den Häuſern des Dorfes unterzubringen, man hatte Zelte für
e errichtet, aber es fehlte an Stroh, ſie zu lagern. Vergebens
ot man einen ha ben Jmperial für ein Bund Stroh, es war

keires mehr aufzutreiben.
Und da lagen die Unverbundenen gehäuft und immer noch neuer

Zu Es war zum Verzweifeln.Iſerem armen Fedor Jwanowitſch klebte die blonde Locke jetzt

an der Stirne feſt, ſeine Beine zitterten, er vermochte ſich kaum
c daher Füßen zu halten, aber ſeine Hände arbeiteten mecha

„Seid Jhr von Sinnen ſchrie er die Träger an, „ſeht Jhr
denn nicht, ich kann nicht mehr, ich kann nicht, und da bringt Jhr

62

mir auch noch die Halbverreckten der Kerl iſt ja ſchon tot

fort mit ihm fort tAls nun aber der Jüngling die Augen zu ihm aufſchlug, mit
einem unſäglich traurigen Blick, mit jener ſtummen Reſignation
des gänzlich Verlaſſenen, da überwog die Regung des Mitleids.

„Her mit ihm, hol ihn der Teufel und er riß ihm haſtig das
Hemd auf.

„Eine Bruſtwunde mitten durch die Lunge!“ rief er und in
ſeinen erſchöpften a malte ſich Befriedigung.

„Kleine Wundöffnung gerader Kanal geringe Zerſtörung
ein Schuß wie ein Stich und dabei durch und durch. Das

iſt das neue Gewehr, ich kenne das“, dann, dem Verwundeten
zulächelnd: „Beruhige Dich mein Sohn, Du bleibſt in meiner Be
handlung. Wir wollen miteinander den Beweis liefern, daß man
mit einer durchſchoſſenen Lunge noch leben kann.“

Die Sonne war rot aufgegangen undlverſchwand wieder in einem
im ner dichter werdenden Nebel.

Die Unordnung und Verwirrung in Bulgareni aber hatten mitder Nacht keineswegs ihr Ende gefunden Sie ſchienen ihren Höhe-

punkt zu erreichen, als am Morgen Tauſende von Maroden und
Leichtverwundeten die ſich zu Fuß auf den Weg gemacht hatten,
zu Gruppen geſellt, nacheinander hier eintrafen.

Die Mehrzahl befand ſich in einem deſolaten Zuſtande; die
Schuhe waren zerriſſen die Monturen hingen in Fetzen von ihnen
herab, Geſicht und Hände waren blutig und von Pulver ge-
ſchwärzt, und ſie ſchrieen vor Hunger und Kälte und verlangten zu

en.
Das Kriegshoſpital verteilte [ſein letztes Brot unter ſie und

ſchickte ſie weiter nach Siſtowa, da es in Bulgareni für ſie kein
Obdach mehr gab und in der Küche des Kriegshoſpitals auch kein
Eſſen. Aber auch die Kranken und Erſchöpften fielen um und
blieben auf der Straße liegen; mochten ſie erfrieren, dann waren
ihre Leiden zu Ende! Diejenigen da n. die noch am Lebenhingen, gingen aus, ihren Hunger zu u en. Und ſie ſchlichen ſich

bettelnd in die Hütten des Dorfes, und kamen in die Küche des
roten Kreuzes, deren Vorräte noch nicht gänzlich erſa öpft waren.
Alle Ordnung und Disziplin war aufgelöſt und es war unmög-
lich die Leute zuſammenzuhalten. Die Aufſichtsorgane vermochten
dem Dringendſten nicht zu genügen, und die fertig geſtellten Traus-
porte warteten vergebens auf ihre Abfertigung.

die der Kaiſer unter die zweite umfangreiche graphiſche Dar
ſtellung der engliſchen Flotte geſetzt hat, die jetzt in der
Wandelhalle des Reichstages ausgeſtellt worden iſt. Die
Zeichnung umfaßt 73 Panzerſchiffe (Schlahtſchiffe und Küſten
verteidiger), 39 Kreuzer erſter Klaſſe (davon achtzehn mit
Seitenpanzern), ſowie 114 Kreuzer d und dritter Klaſſe,
zuſammen „226 Schiffe gleich 56 Diviſionen à vier Schiffe.“

England hat von jeher eine Flotte erſten Ranges ge
habt, d. h. eine Flotte, die ſo groß war, wie die aller
Großmächte zuſammengenommen, wozu es auch als Jnſel-
reich, als größter Handelsſtaat, als größte Kolonialmacht,
die nur ein kleines Landheer braucht und von dieſer
Seite Hunderte von Millionen jährlich erſpart, alle Ver-
anlaſſung und jede Möglichkeit hat. Der deutſche
Reichstag und das deutſche Volk werden vorausſichtlich nie
mals der Meinung ſein, daß in dieſer Hinſicht England
vorbildlich ſein könne für das Deutſche Reich, ſo wenig wie
das engliſche Parlament jemals der Meinung ſein wird,
daß England ein Landheer erſten Ranges haben müſſe,
wie das Deutſche Reich eins hat. Die Flotte erſten Ranges,
wie ſie für England unentbehrlich und leicht zu erhaiten iſt,
kann aber auch dem Deutſchen Reiche von größtem Nutzen
werden, wenn es der deutſchen Diplomatie gelingt, ſich Eng-
lands in allen internationalen Verwickelungen als Bundes-
genoſſen zu verſichern. Soll von England etwas in
Deutſchland nachgeahmt werden, ſo nehme man die
engliſche Vereinsgeſetzgebung und die engliſche
Steuerpolitik zum Vorbilde, nicht die Schlachtflotte.

Jm Herrenhaus ſteht auf der Tagesordnung der heu-
tigen Sitzung die Beſchlußfaſſung über die geſchäft-
liche Behandlung der Novelle zum Vereinszgeſetz.
Bei der eigenartigen Geſchäftsordnung des Hauſes iſt es
nicht ausgeſchloſſen, daß ſchon heute die Entſcheidung fällt,
ohne daß die Vorlage erſt einer Kommiſſion überwieſen
wird.

Wer's glaubt?! König Stumnm ſcheint thatſächlich
politiſch abdanken zu wollen. Dem Hamb. Korreſp. wird
unterm 22. Juni aus Berlin telegraphiert: Frhr. v Stumm
hat in letzter Zeit nach verſchiedenen Seiten hin, von denen
ſeine Förderung nationalpolitiſcher Zwecke beiſpielsweife auch.
in Marinefragen angegangen wurde, auf das allerentſchie
denſte erklärt, daß er ſich von der aktiven Politik voll-
ſtändig zurückzuziehen eatſchloſſen ſei.

Ein Mann, der ſeine Zeit verſteht, iſt der Abg.
Diedrich Hahn, gemeiniglich Bismarck Hahn genannt. Er
hat es verſtanden, den Alten vom Sachſenwalde als Platz
macher für ſich zu verwenden, und einmal in der Karriere,
iſt er ſehr ſchnell vorwärts gekommen. Dieſer Tage wurde
er zum Direktor des Bundes der Landwirte gewählt. Died-
rich Hahn iſt noch jung und wird es ſicherlich weit
bringen.

Vom Schickſal des Vereinsgeſetzes. Der Frankf.
Zig wird unterm Mittwoch aus Berlin depeſchiert: Die
Seſſion des preußiſchen Landtages wird vorausſichtlich am
am 1. Juli geſchloſſen werden. Wenn das Herrenhaus, wie
beſtimmt zu erwarten iſt, das Vereinsgeſetz nach der Re-
gierungsvorlage oder nach den konſervariven Anträgen wieder
berſtellt, ſo wird die Regierung, wie wir hören, im Hinweis
auf die geſtrige Erklärung der Nationalliberalen im Abge-
ordnetenhauſe, die eine Verſtändigung über das Geſetz dann
ausſchließt, den vorläufigen Verzicht darauf und den
Schluß der Seſſion ausſprechen. Die Botſchaft hör' ich
wohl, allein es fehlt der Glanbe! Das edle Landratsparla
ment wird nicht ſo leicht auf die ſchönen Diäten verzichten;
die es auch bei einer Vertagung erhält.

Mit einem freiſinnigen Wahlſiege hat am Mitt-
woch die Stichwahl im Wiesbadener Kreiſe geendet. Der
Freiſinnige Wintermeyer erhielt über 13 300 Stimmen,
der Zentrumsmann v. Fugger etwa 8300. Die Sozial
demokraten haben den Sieg Wintermeyers herbeigeführt und
damit die Redereien widerlegt, ſie wollten aus Abneigung
gegen die Freiſinnigen, die ſich bei der Schmalkaldener und
Gießener Wahl als wahre Waſchlappen gezeigt haben, für
den Zentrumsmann ſtimmen. Die Haltung unſerer Wies-
badener Genoſſen iſt richiig geweſen. Wenn die Arbeiter
für einen Freiſinnigen ſtimmen, ſo thuen ſie es nicht, um
erwarteter Gegendienſte halber. Sie behalten ſich für jeden
Fall die Hand frei. Und wenn es angezeigt erſcheint, laſſen
ſie eben doch einmal einige freiſinnige Mannen durchfallen.

Als gegen neun Uhr ein neuerlicher Transport von Verwun-
deten anlangte, verloren alle den Kopf, und die Lage war eine
troſtloſe und verzweifelte geworden.

Von Sortierung und Hilfeleiſtung konnte jetzt keine Rede mehr
ſein. Ohne Erbarmen mußte man ſel»ſt die Schwerverwunderen
weiter ſchicken. Die Schweſtern, ihre Oberin an der Spitze, hatten
ihr Möglichſtes gethan, um den immer ſteigenden Forderungen ge-

recht zu werden. sDie Abgelöſten traten abermals in Aktion und auch Tania
nachdem ſie zwei Stunden geſchlafen hatte, wieder herabge-

ommen.
Helene hatte ihren Dienſt unermüdlich verſehen.
Jnmitten des ſie umgebenden Jammers hatte ſie Feſtigkeit und

Rube erlangt.
Sie war über ſich ſelbſt hinausgehoben und jede Weichlichkeit

war geſchwunden in jener großen Hingebung an andere.
Das war nicht mehr die ſenſible Dame, deren Nerven ſo em

pfindlich waren, daß ſie gewiſſe Gerüche und Parfüms nicht ver
tragen tonnte und zuſammenſchreckte, wenn ein Gegenſtand zu
Boden fiel, oder ein Mädchen mit den Tellern klapperte.

Alle ihre Sinne waren tapfer geworden, wie ihre Hände
Und ſie trat zu denen, die in Schmerzen ſich wanden, deren

blutige d Gliedmaßen durch die zerfetzte Kleidung hervor
ragten, und ſie hüllte die vor Kälte zitternden in die Mäntel die
ſie den Toten abgenommen, und ſcheute nicht vor dem Anblick der
Verſtümmelten zurück, die, mit zerſchmetterten Kiefern, nicht reden
konnten, und nur mit den Augen um Labung flehten. Und ſie ver
ſuchte es, ſie ihnen einzuflößen, trotz des ſchaumigen Blutes, das
ſie ihr entgegenſpieen, und trotz ihres verpeſteten Odems. Und mit
ihrem ſchönen, blaſſen und ſanften Geſichte erſchien ſie denen, über
die ſich neigte, wie ein Engel des Himmels, und war doch ſo einerbärmlich wache Geſchöpf, das nur mühſam von einem zum

anderen wankte.
Da, hinter der Scheune leerten die Diener den Unrgt aus die

Bütten mit Blut und Waſſer, die abgenommenen Glieder und Ab-
fälle menſchlichen Fleiſches, und auch die Toten warfen ſie einſt
weilen dahin, ſo daß dieſer Winkel, voll von Blut und Leichen,
einen ſchauerlichen Anblick bot, zumal die herzugeſchleppte Maſſe

i ößer wurde.mer gröber (Fortſetzung folgt.)
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Ausland.
Amerika. Kuba und die Vereinigten Staaten.

Der Daily Chronicle Korreſp. in Waſhington meldet, die
Vereinigten Staaten von Amerika würden von Spanien ver-
langen, daß es Kuba vollſtändige und abſolute Autonomie
gebe. Auf das Verſprechen von Reformen werde Moe Kinley
nicht mehr hören Spanien ſolle ſeine Truppen zurückziehen,
und die Kubaner ſollen ihre eigenen Geſetze machen, die
Steuern ſelbſt erheben und die Ausgaben konrrollieren.
Spanien dürfe nur eine tituläre Souveränität ausüben. Be-
willige Spanien dies nicht, ſo erfolge eine Jatervention
Amerikas, das bei der Streitſache als Faktor anerkannt wer
den müſſe. Der Krieg habe den amerikaniſchen Kaufleuten
Millionen gekoſtet, Amerika ſei auch moraliſch verpflichtet,
dem barbariſchen Kriege ein Ende zu machen. Me Kincley
r daß es ſchließlich zur Annexion Kubas kommen
werde.

Eine einheitliche Republik von Zentral-
amerika iſt in der Bildung begriffen Am 15. Juni iſt
in Guatemala laut einer Veröffentlichung des dortigen
Amtsblattes von den Bevollmächtigten der bisher aus Hon-
duras, Nicaraguag und San Salvador beſtehenden „Größeren
Republik von Zentralawerika“ mit den Vertretern von Co
ſtaricz und Guatemala ein Vertrag unterzeichnet worden,
wodurch nach außen nunmehr ſeitens aller fünf Staaten eine
einheitliche Republik von Zentralamerika gebildet wird. Die
Genehmigung durch die Parlamente ſoll bis zum 15. Sep
tember d. J. erfolgen.

Folizeiliches und Gerichtkiches.
g Genoſſe Auguſt Diehl, früher Redakteur der Burgſtädter

Volksſtimme, hat am Dienstag das ger eiärgnn in Zwickau
verlaſſen. Er hat 16 Monate verbüßt wegen Majeſtätsbeleidig
ung, Behörden- und Richterbeleidigung. Der Satz: Justitia
fundamentorum regnorum koſtete ihm allein ein volles Jahr.
Möge ſich unſer Genoſſe bald wieder erholen.

s Die Polizei beſchlagnahmtein Magdeburg in der
Wohnung des Genoſſen Fr. Vahle 9 unbeſchriebene Sammel-
h Tiſchlerſtreik. Weitere Nachſuchungen fanden im Bürger

aus ſtatt.
s Jn Deſſau wurden die Genoſſen Münchow und Welter

wegen Beleidigung des Oberbergrats Weißleder zu 60 bezw. 30
Mark Strafe verurteilt. Erſt war ein ganzer Rattenkönig von
Klagen, einſchließlich einer Verächtlichmachung von Staatseinrich
tungen angeſtrengt worden, doch blieb nur eine kleine Beleidigung
übrig.g Hie Brief ſperre iſt verhängt über alle Korreſpondenzen

und Poſtſendungen, die aus Ulm an die Schwäbiſche Tagwacht
in Stuttgart geſchickt werden. Sie wandern aufs Amts-
gericht und werden hier geleſen.

Parteinathrichten.
Parteilitteratur. Jn der gegenwärtigen Diskuſſion

über die Beteilizung der Parteigenoſſen an den Landtagswahlen
empfehlen wir den Genoſſen das Studium der über dieſe Frage
bereits früher erſchienenen Broſchüren: Bebel, „Das allgemeine
Stimmrecht und die Sozialdemokratie“ (20 Pf.), in welcher nament
lich die jüngſte Verſchlechterung des ſächſiſchen DreiklaſſenWahl-
rechts eingehend und ziffernmäßig dargelegt iſt, und Schippel,
„Fort mit dem Dreiklaſſen Wahlſyſtem“ (20 Pf), eine Kritik, die
e eine kurze Geſchichte der Entwicklung des politiſchen
ebens in Preußen ſeit dem Jahre 1848 iſt. Beide Schriften ſind

durch die Volkebuchhandlung zu beziehen.

Zur Irbeiterbewegnng.
Für Maurer. Das Protokoll über den Mitte März ab

n Verbandstag der zentralifierten Maurer Deutſchlands
arg Aenen und trotz der 164 Seiten Umfang für 20 Pf. zu

aben.
Die Erdarbeiter am Bahnbau in Nordſchleswig ſtreiken

behufs Verkürzung der Arbeitszeit von 11 auf 10 Stunden
Ja Roſtock ſtehen noch 16 Töpfer im Streik. 17 Töpfer

arbeiten zu den geforderten Bedingungen und 6 ſind abgereiſt.
Die Zimmerleute in Bochum beſchloſſen zu kündigen,

wenn ihnen nicht der Zehnſtundentag und 42 Pf. Stundenlohn
bewilligt wird.

Die Zimmerer in Ludwigshafen in der Rheinpfalz
haben den von ihnen eingereichten neuen Tarif bewilligt bekom-
men. Danach beträgt der Stundenlohn für über 20 Jahre alte
mere nicht unter 41 Pf. und für Junggeſellen mindeſtens

Pf., ferner iſt für Ueberſtunden anſtalt 10 Pf. Aufſchlag ein
ſolcher von 15 Pf. zu zahlen.

Der Maurerſtreik in Altenburg iſt durch ergleich
beendet. Am Montag beſchloß eine Maurer Verſammiung die
Aufnahme der Arbeit unter folgenden, von der Vereiniaung der
Baugeſchäftsinhaber der Sladt Altenburg gemachten Zugeſtänd
niſſen 10 ſtündige Arbeitszeit von morgens 6 bis abends 6 Uhr
mit 1ſtündiger Mittags und ſtündiger Frühſtücke- und Veſper-
pauſe: 36 Pf. Höchſtlohn pro Stunde ohne Feſtſtellung eines
Mindeſtlohnes; Bildung eines Geſellenausſchuſſes auf Grund der
Statuten der Altenburger BaugewerkenJnnung.

Der Töpferſtreik in München nimmt einen ſehr gün-
ſtigen Verlauf.

Von den Bauarbeitern in Leipzig ſind 341 zum
Streik gemeldet. 33 Mann ſind abgereiſt und 114 Mann arbeiten
z dem geforderten und bewilligten Lohne bei neunſtündiger

rbeitszeit.

Situationsbericht über den Bergarbeiterſtreik.
dt. Zeitz, den 24. Juni.

Die Bewegung gewinnt größeren Umfang, als man anfangs
d. Auch die Riebeckſchen Montanwerke ſind jetzt

avon ergriffen. Auf Grube Paul bei Luckenau, von der am
Sonntag mehrere Arbeiter vom Streik abgeraten haben, iſt Mitt
woch früy der Streik ausgebrochen, der die ganze Beleg

chaft umfaßt. Es ſind 350 Mann im Ausſtand, etwa vierzig
ann arbeiten. Auf Grube Em ma in Streckau wurde am

Dienstag die Arbeit wieder aufgenommen (nachdem dieſelbe am
Montag bereits eingeſtellt war), weil die Direktion melden ließ,
daß ſie nur nach Wiederaufnahme der Arbeit mit der Belegſchaft
verhandeln würde. Als dies aber geſchehen war, und der Ober-

eiger erklärte, daß der Dirtktor ſich noch nicht angemeldet habe,
ellten bide Schichten am Mittwoch früh die Arbeit wieder ein.
Mehrfach verlautet, daß die Direktoren ſich überhaupt nicht in

Verhandlungen einlaſſen wollen. Von anderer Seite wird dem
widerſprochen. Ein großes Gendarmerie- Aufgebot iſt in

die Gegend bei Streckau, Luckenau e. verlegt worden, die Berg-
leute verhalten ſich jedoch durchweg ſo, daß zu irgend einem Ein
ſchreiten kein Anlaß gegeben wird. So weit iſt die Arbeiterſchaft
in dem ganzen hieſigen Bezirk diszipliniert, daß ſie weiß, was ſie
in ſolchen Fällen zu thun hat.

Am Mittwoch nachmittag um 3 Uhr fand eine Verſammlung
in Luckenau ſtatt, die von 600 Arbeitern beſucht war. Der große
Saal war gedrängt voll. Die Tagesordnung lautete: Der
Stand der Bewegung. Jn Betracht kommen für dieſe Ver
ſammlung zumeiſt die in der Zahlſtelle Luckenau organiſierten
Mitglieder, für die zuerſt ein Verzeichnis über die im Ausſtand
ſich Befindenden aufgenommen wird. Danach ſind im Ausſtand
in dieſer Zahlſtelle 192 Mitglieder mit 487 Kindern und 57 ledige
Mitglieder. Ja Arbeit befinden ſich noch 164 Mitglieder. Ueber
den Stand der Bewegung ſpricht der Bergmann Hirſch aus
Weidau. Er teilt mit, daß auf den Riebeck ſchen Montanwerken
die kleinen Zugeſtändniſſe die zuerſt gemacht ſind, zurückge-
zogen ſind. Das hat dazu geführt, daß heute die Arbeit auf
Grube Paul eingeſtelli iſt. Hätte man dieſe Manipulationen
früher geahnt, dann hätte der Streik ſchon am Montag begonnen.
Es ſteht auch zu erwarten, daß ſich das Meuſelwitzer Gebiet der
Bewegung anſchließt. Redner geht dann auf die bekannten That
ſachen ein, die die Bergarbeiter zur Arbeitseinſtellung r
haben. Auf die Forderungen iſt ihnen gleichſam eine Ohrfeige
re worden, da mußte man ſich natürlich wehren. Nament-
li trifft das bei den Riebeck'ſchen Werken zu, wo man in aller
erſter Reihe den friedlichen Weg einſchlagen wollte. Hirſch hofft
baldige Beilegung der Bewegung, wenn alles feſt bleibt. Die in
Teuchern gewählte Streikkommiſſion hat die ganze Angelegen-
heit in die Hand genommen. Redner iſt der Meinung, daß nun-
mehr alle Forderungen aufrecht h halten ſind, da ja die redu
zierten Forderungen auch abgelehnt ſind. Wenn die Herren ſo
nicht wollen, vun, dann muß es anders gemacht werden. (Leb
hafte Beiſtimmung. Redner erläutert kurz aber eingehend
die Forderungen unter lebhafter Zuſtimmung. Er betont dann
weiter, daß bei dieſer Bewegung niemals ſozialdemokratiſche Ein-
ftüſſe vorhanden waren, wer das behauptet, redet die Unwahcheit.
Wie wird ſich nun die Arbeiterſchaft Deutſchlands zu unſerem
Streik ſtellen Die Bewegung iſt überall in Deutſchland bekannt
und hofft Redner, daß die ſolidariſche Unterſtützung der geſamten
Arbeiterſchaft auch hinter dieſer Bewegung ſteht. Und wenn ſich
nun alles treu und feſt verhält, wenn keiner ſich zum Streik
brecher hergiebt, und wenn jeder ſonſt die nötige Ruhe bewahrt,
dann muß der Siez unſer werden. (Lebhaftes Bravo.)

In der Diskuſſion wird die Lage der Bergarbeiter eingehendgeſchildert. Die Diskuſſionsredner ſind ebenfalls der Anſicht, daß

man die alten Forderungen aufrecht zu erhalten hal.
Namentlich iſt die Achtſtundenſchicht durchführbar, es brauchen ja
nur 3 Schichten, ſtatt der jetzt vorhandenen 2 Schichten (Tag-
und Nachtſchicht) eingeführt werden, da können die Arbeitgeber
nur noch profitieren. Wollen die Arbeitgeber aber nicht nach
geben, dann werden die höchſten Behörden angerufen werden. Jm
weiteren wird angeführt, daß ſpeziell die Zuſagen auf den Riebeck
ſchen Werken die Unſicherheit unter den Bergarbeitern herbeige-
führt haben. Wären dieſe nicht erfolgt und wäre ferner die Be
willizung nicht wieder zurück genommen worden, ſo wäre in der
Zeitzer Verſammlung ein anderer Beſchluß gefaßt worden. Die

r iſt jedenfalls deshalb erfolgt, weil wahrſcheinlich in
7 Generaldirektoren dem Bergrat Schröcker Vorwürfe gemacht
aben.
Nach längerer Ausſprache hierüber wird die Streikkommiſſion

um 5 Mitglieder verſtärkt, die zu den Riebeckſchen Werken gehören.
Angenommen wird, da Mittwoch abend Grube 522 nicht ange

iſt und die übrigen Werke in der Arbeitsniederlegung
olgen.

Mittwoch abend 9 Uhr fand in Zeitz eine öffentliche Verſamm-
lung der Bergleute ſtatt. Auch hier referierten die Kameraoen
Hirſch und Knoblauch. Die Verſammlung hatte ungefähr
denſelben Berlauf und Jnhalt wie die in Luckenau. Mitgeteilt
wurde in derſelben, daß am Abend thatſächlich die Grube 522 in
Streik getreten ſei. Es ſind alſo jetzt etwa 2000 Mann
im Ausſtand. Ferner wurde mitgeteilt, daß am Nachmittag
der Generoldirektor Kuylow in Teuchern mit der Zentralſtreik
kommiſſion verhandelt hat. Aber auch dieſe Verhandlung hat ſich
zerſchlagen, weil man den Bergleuten eben nichts bewilligen
will. Die Arbeiter haben alſo das Möglichſte gethan, um den
Kampf zu verhindern, iſt das nicht geſchehen, ſo tragen die Ar
beiter dafür nicht die Verantwortung.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24 Juni 1897.

Bergrat und Vergmann. Mit gläubigem Ver-
trauen blickten die Bergleute noch am Sonntag auf den
Bergrat Schröcker in Halle, den Leiter der Riebeckſchen
Montanwerke. So groß war ihr Vertrauen, daß ſie auf
die bloße Zuſicherung hin, es werde eine angemeſſene Lohn-
erhöhung eintreten, ſich von ihren in den Streik tretenden
Kameraden trennten und lieber den Verdacht auf ſich nahmen,
Verräter zu ſein, als das Entgegenkommen des Herrn
Schröcker zu täuſchen. Und wie iſt ihnen das Vertrauen ge
lohnt worden. Alles iſt wieder zurückgezogen, nichts iſt
bewilligt worden. Herr Schröcker hat ſich dem Einfluſſe der
andern Grubenverwaltungen gebengt. Jhnen gegenüber, mit
denen die Riebeckſchen Montanwerke im ſteten Konkurrenz
kampfe leben, fühlt er größere moraliſche Verpflichtungen,
als den treuen Arbeitern gegenüber, die unter Dranſetzung
ihrer Geſundheit und ihres Leben Jahrzehnte lang für ihn
geſchafft und erſt im vergangenen Geſchäftejahre noch eigen
Ringewinn von faſt I Millionen Mark erſchanzt
haben Das iſt der Dank des Herrn Schröcker gegen ſeine
Arbeiter! Und nun glaube einer noch an eine Harmonie
zwiſchen Kapital und Arbeit! Wie viele Wandlungen hat
Herr Schröcker in den letzten vierzehn Tagen durchgemacht
Erſt giebt er er in einem mehrſtündigen Geſpräch mit einer
Arbeiterdeputation dieſer zu, daß ihre Forderungen erfüllbar
ſeien, namentlich die Achtſtundenſchicht. Dann ſpricht er ſich
in der geheimen Konferenz aller Grubenverwaltungen am
Abend des 16. d wiederum für entgegenkommende Haltung
aus Trotzdem unterſchreibt er noch am gleichen Abende die
ſchroff ablehnende Antwort. Am 18. und 19 verſpricht er
dagegen den Leuten auf Grube „Paul“ wiederum eine Lohn-
erhöhung auf 400 M. bez. 3.60 M. Treu ſtanden des-
halb am Sonntage die Belegſchaften der Montanwerke auf
ſeiner Seite. Nicht um des vermeintlich erlangten perſön-
lichen Vorteils willen, ſondern, wie ausdrückiich erklärt
wurde, weil man ihm zeigen wollte, daß man ſein Entgegen-

kommen nicht mit Undank lohnen werde, und weil man
wünſcht, daß den andern Grubenverwaltungen „die Scham-
röte ins Geſicht ſteige“, wenn ſie ſehen, wie treu die Ar
beiter dort ſtehen, wo ihnen wenigſtens einige Freundlich-
keit erwieſen wird. Und nun iſt doch alles nichts! Herr
Schröcker hat alles zurückgenommen, nichts wird gewährt,
die Hingebung der Arbeiter hat ihnen dieſelbe Behandlung
eingebracht, die auch der andern „Kanaille“ zu teil wird.
Wohl! Herr Schröcker hat ſich dadurch das Vertrauen der
Arbeiter für immer verſcherzt. Iſt das Vertrauen der Ar
beiter ein ſo wohlfeiles Gut, daß man glaubt, es ſo leicht-
hin weggeben zu können Doch vielleicht iſt's gut ſo. Die
Arbeiter wiſſen, ſie gehören allezeit zu ihren Leidensgefährten.
Dieſes Bewußtſein in allen Bergleuren gefeſtigt zu haben,
iſt das Verdienſt des Herrn Bergrats Schröcker.

Der Magiſtrat hat ſich wiederum bereit erklärt,
eine Vereinsſteuer einziehen zu laſſen. Wie er nämlich die
Kirchenſteuer für die evangeliſchen Kirchengemeinden kaſſieren
läßt, ſo hat er ſich bereit erklärt, dieſes Entgegenkommen
auch der katholiſchen Gemeinde zu erweiſen. Er nimmt
dafür nur 2 Proz des Jſteinkommens. Da noch für viele
andere Vereine das Einholen der Mitgliedbeiträge mit aller-
lei Schwierigkeiten verbunden iſt, mögen ſie ſich nur ver-
trauensooll an den Magiſtrat wenden und ihn gleichfalls
um Einkaſſierung der Vereinsſteuern erſuchen. Sie können
getroſt 10 Proz. hingeben und werden dabei noch ein hüb-
ſches Geſchäft machen.

Vor der Heilung und nach der Heilung. Jn
der Nagelſchen Ziegelei zu Trotha verunglückte Anfang
Auguſt vorigen Jahres der Arbeiter Heinrich dadurch,
daß er infolge mangelnder Schutzvorrichtung mit dem rechten
Beine in die Thonwalzen geriet. Das Bein wurde voll
ſtändig zermalmt, ſo daß es abgenommen wurde. Den
Eltern des Verunzlückten verſicherte der Prokuriſt der Firma,
Herr Zwanziger wenn Heinrich wieder geiund ſei, werde
für ſein ſpäteres Fortkommen geſorzt werden. Nach langem
Krankenlager wurde Heinrich mit einem Stelzbeine aus der
Krankenanſtalt entlaſſen. Die Berufsgenoſſenſchaft bewilligte
ihm eine Rente von 70 Proz, was monatlich 30.75 Mk.
ausmacht. Da Heinrich ſchon früher mit der rechten Hand
Unzlück gehabt hat, iſt er völlig erwerbsunfähig, und von
der Rente allein kann er natürlich nicht leben. So bot er
ſich, eingedenk der einſtigen Zuſicherung des Prokuriſten,
vorige Woche wieder zur Arbeit an. Er wurde auch ange-
nommen und zwar ſollte er die naſſen Steine verſetzen, eine
Arbeit, die mit fünf Pfennig pro Tauſend Steine bezahlt
wird. Bei ſeinem Zuſtande konnte Heinrich aber höchſtens
10 000 Steine täglich verſetzen, ſo daß er ſich auf 50 Pfg.
pro Tag ſtand. Es hatte ſich die Sorge für ſein ſpäte-
res Fortkommen ein wenig anders gedacht.

Der Geſchworene Fabrikdirektor Niemann von der
Knochenmühle in Kröllwitz, der in geſtriger Schwurgerichtsſitzung
noch mitwirkte, hat ſich erſchoſſen. Amtsvorſteher von Lieres
überbrachte dem Gericht vor Beginn der Sitzung dieſe Mit-
teilung.Ueber die Gerberſaale werden die alten Klagen laut.
Sie ſtrömt an heißen Tagen an der Ausmündung des Kanals
ein Düftchen aus das weniger zu Herzen, aber ſo zur Naſe dringt,
daß es bei den Paſſanten heißt: Uno Angſt beflügelt den eilen-
den Schritt! Durch Anbringung einiger Luftſchächte würde voraus-
ſichtlich der Uebelſtand zu beſeirigen ſein.

Den rechten Arm ausgekugelt hat ſich der Handelsmann
Kloſe auf ſeltſame Weiſe. Er griff, als er ſich auf eine Stuhl-
lehne ſtützen wollte, fehl und kugelte ſich dabei den Arm aus.

Einen Armbruch am rechten Ellenbogengelenk zog ſich die
ſechsjährige Tochter des Tiſchlermeiſters Kirchhof zu, als ſie auf
den Viktoriaplatze von einem e ſtürzte.

Sommertheater. „Zweimal verheiraret“, Schwank in 3 Akten
und „Der Privat Detektiv“, Scherz in 1 Akt, nennen ſich die beiden
Stücke, welche am Donnerstag den 24. d. M. am Sommertbeater
zur Aufführung kommen, um zum überhaupt erſtenmale das Licht
der Lampen zu erblicken Der Verfaſſer beider Stücke, Herr
Regiſſeur Fiſcher-Rudolfi, hat ſie zugleich zu ſeinem Beneſiz t
wählt und ſind dieſelben auch ſchon, wie uns mitgeteilt wird, für
die künftige Winter-Saiſon an einer erſten Berliner Bühne zur
Aufführung in Ausſicht genommen.

Zeitz. Einen komiſchen Kauz muß die Zeitzer
Zeuung als Berichterſtatter haben. Jn dem Referate über
die Bergarbeiterver ſammlung am Sonntag kommt er darauf
zu ſprechen, daß Genoſſe Ad. Thiele u. a. erwähnte, wie
grundverlogen einige bürgerliche Blätter über das berichtet
hätten, was er acht Tage zuvor in Teuchern geſagt habe.
Beſagter komiſcher Kauz glaubt die Beſchwerde damit er-
ledigen zu können, daß er ſchreibt: „Man möge nur den
bürgerlichen Zeitungen mit ſachlichen, wahrheitsgetreuen und
ungefärbten Berichten dienen, dann wird jederzeit dafür ge
ſorgt werden, daß dieſelben eine Weiterverbreitung fiaden.“
Das iſt doch originell! Der Spaßvogel glaubt alſo von
ſozialdemokratiſchen Arbeitern verlangen zu dürfen, daß ſie
an bürgerliche Blätter Berichte einſchicken. Thun ſie das
nicht, dann haben ſeiner Meinung nach die Blätter das Recht,
die Welt anzulügen. Dieſe neue Logik entwaffnet den Zorn
ſo vollſtändig, daß die folgende Leiſtung desſelven Käuzchens
unkommentiert wiedergegeben ſei. Nachdem er nämlich groß-
mütig zugeſtanden hat, „daß das Los der Grubenarbeiter
kein beneidenswertes und ihnen ein Recht zur Verbeſſerung
ihrer Lage nicht abzuſprechen iſt,“ wie ſüß von dem
guten Mann! fährt er dann fort: Andererſeits
aber iſt der Weg zur Erreichung dieſes Zieles,
ſo lange er ein Machwerk der Sozialdemokratie
ift, ein verfehlter, ohne dieſelse würden die Bergarbeiter
entſchieden mehr erreichen. Laßt Euch umarmen, herr-
licher Mann

Zeitz. Am Sonnabend abend hatte das Gewerkſchaftskartell
eine öffentliche Verſammlung im Heitern Blick abgehalten, in der
der Bericht über die Thätigkeit des Kartells im vergangenen Jahre
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erſtattet wurde, ferner ſollten Wahlen von Delegierten vorge-
nommen werden. Die Verſammlung war von über 100 Perſonen
beſucht, von denen allerdin, s die größere Hälfte Bergleute waren.
Die übrigen Branchen und namentlich der übergroße Teil der
organiſierten Arbeiter glänzte durch Abweſenheit. Sogar viele der
Delegierten waren nicht erſchienen. Dos iſt wirklich zu bedauern.
Der Rechenſchaftsbericht lautet: Das Kartell ſah ſeine erſte Auf-
S darin für die Arbeiterſchaft Säle für Verſammlungen zu
chaffen. Es iſt ihm dies im „Heitern Blick“, ſowie im „Sankt

Stephan gelungen. Wie im Vorjahre, ſo war man auch in dieſem
bemüht, die den Organſſatioren Fernſtehenden zu organiſieren.Dies war erfolgreich in Zeitz, Zembſchen Kretſchau, Teuchern und

Luckenau. Durch die jetzige Bewegung der Bergleute kommen die
Zahlſtellen in Bröditz, Trebnitz, Naundorf, Gröben und Hohen-
mölſen dazu. Erfolgios war die Bemühung bei den Eiſenbahnern,

abrik- und Handelshilfsarbeitern. Differenzen mit Arbeitgebern
nd zwei Fälle zu verzeichnen und zwar bei 24 Korbmachern der
irma Wünſch u. Pretſch und bei 26 r der Firma
öhler. Jn beiden Fällen war der Ausgang nicht befriedigend.

Unterſtützt ſind dieſe Streiks vom Kartell mit zuſammen 196.58 M.
An auswärtigen Streiks hat das Kartell den der Hamburger
Hafenarbeiter unterſtützt mit 650 M., den der Weißenfelſer Schuh
macher mit 250 M. und den der Hanauer Diamantarbeiter mit
75 M. Wegen Sammelns hierzu ſind der Kaſſierer ſowie ein
Delegierter des Kartells vom hieſigen Amtsgericht mit 15 M. be

aft. Gegen das Ubteil iſt Berufung eingelegt. Oeffentliche Ver
ammlungen haben 12 ſtattgefunden, andere Sitzungen 17. Auch
hat das Kartell Stellung genommen zu dem bekannten Beſchluß
des Leipziger Kartells, indem es in einer Reſolution den Ausſchluß
der tariffreundlichen Buchdrucker mißbilligte. Ferner hat ſich das
Kartell in dieſem Jahre ein Regulativ gegeben. Eine Statiſtik iſt
noch nicht abgeſchloſſen. Vertreten ſind im Kartell die Holzarbeiter
mit 160 organiſierten Arbeitern, Metallarbeiter (160), Zigarren-
macher (90), Handſchuhmacher (93), Maler und Lackierer (30),
Müller (34), Brauer (13), Schneider (18), Glaſer (16), Bergleute
nehmen von Tag zu Tag zu. Nicht vertreten ſind die Bildhauer
(20), und die Buchdrucker (10 Der Kaſſenbericht lautet wie folgt:

Einnahme:

Beſtan d. 16.99 M.Bei Verſammlungen 58.19Luf Liſten c. 60.90Beiträge der Delegierten 30.00
1245.94

Summa: 1412.02 M.
Ausgabe:

in Streik Unterſtützung 1171.58 M.
Für Inſerate 66.00Für Druckſachen, Porto, Agitation 9285

6.und Vorträge
Summa: 1 335.43 M.

Bilanz:
1412.02 M.
1335.43

Beſtand 76.59 W.
Eine Diskuſſion wird nicht gegewünſcht. Betreffs der Delegierten-
wahlen wird beſchloſſen dieſelben zumeiſt in Branchen-Verſamm-
lungen zu veranſtalten damit die Delegierten Gelegenheit haben,
über ihe eigene Thätigkeit Bericht zu erſtatten. Gewählt wurden
nur die Vertreter der Bergarbeiter und der Müller.

Torgau. Theorie und Praxis. Als am Sonn-
abend Herr Knörcke hier eine Verſammlung abhielt, in
welcher er mit kräftigen Freiſinnsworten gegen das neue
Vereinsgeſetz Stellung nahm und namentlich auch den Aus-
ſchluß der Minderjährigen mißbilligte, da hing ein Plakat
vor dem Saale, demzufolge nur Wähler Zurritt hatten,
der Herr Knörcke ſchloß alſo nicht nur die „Minderjährigen“,
ſondern ſogar alle Männer bis zum fünfundzwanzigſten
Jahre aus.

Erfurt. Ein Flegel. Mit dem Schuhmacher Ludwig
Glaſer hatte ein Arbeitekollege den Frühſtücks Schnaps geteilt.
Glaſer revanchierte ſich dadurch, daß er ſeinem Freunde eine

laſche mit Urin als Waldmeiſter kredenzte. Die Flegelei wurde
eider zu ſpät bemerkt

Kleine Provinzial- Chronik. Bei Hettſtedt wurde am
Dienstag abend dem Hüttenmann H. Binger auf der Kupferhammer-
Rohütte die linke Hand gequetſcht. Der 18 jährige Stellmacher-
lehrling Alfred Treiber aus Eisleben wurde in Magdeburg
wegen Sittlichkeitsverbrechen zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Jn Schkeuditz wurde ein Fremder gefänglich eingeliefert, weil
er in Weßmar ein Kind vergewaltigen wollte. Der Vater des
Mädchens verhinderte die Unthat. Jn Oberröblingen iſt
wie in Unterröblingen unter den Kindern der katholiſchen Schule
die egyptiſche Augenkrankheit ausgebrochen. Jn Langen-
berg dei Zeitz zerſprang beim Königsſchießen die Kanone in viele
Stücke Es war ein ſelfener Zufall, daß kein größeres Unglück
eſchah. Jn Gertitz fand man auf dem Boden des dem Re-
aurateur Pauling gehörigen Hauſes im Koffer des Dienſtmäd-

chens eine ſchon ſtark in Verweſung übergegangene Kindesleiche.
Das Mädchen geſtand ein, am 9. März geboren und das Kind
getötet zu haben. „Unnatürliche Mutter“ bemerken die bürger-
lichen Blätter dazu Unnatürlich ſind aber in erſter Linie die
Verbältriſſe, die eine Mutter zu ſo unnatürlicher That verleiten.

Jn Steuben ſtürzte der Telegraphenarbeiter Franz Ermel
etwa 7 Meter von der Leiter herab. Er trug eine ſchwere Ge-
hirnerſchütterung davon. Die Echaltung des Lebens iſt fraglich.
Ermel wurde nach Halle gebrocht.

Sammlungen für Streiks

Einnahme
Ausgabe

Aus dem SGeriqhtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 23. Juni.
Meineid. Zur heutigen Sitzung erſchien als Angeklagter der

31 jährige Schloſſermeiſter Hermann Seidel von hier, geboren
in Oberamtsdorf, bisher unbeſtraft. Er wurde beſchuldigt, am
24. April d. J. in der Strafſache wider den Arbeiter Hermann
Schulze von hier, wegen Beleidigung, Hausfriedensbruch und
Bedrohung vor dem hieſigen Schöffengericht wiſſentlich falſch ge
ſchworen zu haben. Am Abend des 3. Januar zwiſchen 5 und
6 Uhr, kurz nachdem der Angeklagte von ſeiner in der kl. Ulrich
ſtraße befindlichen Werkſtatt in ſeine ig der Dryanderſtraße lie
gende Wohnung getreten war, ſpielte ſich auf dem Hofe zwiſchen
dem Arbeiter Schulze und deſſen Schwager, dem Bildhauer Wil-
helm Loska, ein Skandal ab, der den Anygeklagten und ſeine Ehe
frau an das Fenſter lockte. Schulze und Loska hatten früher bei
der Mutter des Schulze gewohnt und waren wegen des Schulze,
weil dieſer ſeine Mutter ſchlecht behandelt und häufig betrunken

ſein ſoll, ſtark verfeindet. Am genannten Abend hatte
ulze von ſeiner Mutter ein Hemd verlangt und dann nach

ſtattgehabtem Wortwechſel den Loska beleidigt und bedroht, wo-
bei von letzterem in Schulze's Hand ein Meſſer bemerkt wurde,
was die Frau Schulze Loska's Schwiegermutter, zu der Aeuße
rung veranlaßte: „Willy! Willy geh weg, der hat ein
Meſſer!“ Auf Grund dieſes Vorganges wurde Loska von
Schulze angezeigt und dann am 214. April vor dem hieſigen
Schöffengericht wegen Beleidizung, Hausfriedensbruchs und
Bedrohung unter Anklage geſtellt. Schulze hatte den Ange-
klagten Seidel, der mit ihm früher keine Freundſchaft gehabt, als
Entlaſtungszeugen laden laſſen, um zu beweiſen, daß er den
Loska nicht mit einem Meſſer bedroht habe. Während nun Loska
und andere Zeugen in dem Termine erklärten, Schulze have mit
dem Meſſer gedroht, bekundete Seidel, nicht Schulze, ſondern
Loska habe ein Meſſer in der Hand gehabt, was er aus dem
Fenſter mit eigenen Augen geſehen habe. Den dem Loska ge-
machten Zuruf der Frau Schulze: „Willy! Willy! geh' weg, der
hat ein Meſſer wollte Seidel dahingehend verſtanden hoaben:
„Willy! Willy! thu das nicht. Dieſer Zuruf habe ihn noch in
dem Glauben beſtärkt, daß Loska wirklich mit einem Meſſer ge
droht habe. Nach der Gegenüberſtellung mit anderen Zeugen
blieb Seidel zunächſt bei ſeine Ausſage und erklärte auch noch,
er habe ſogar die Bewegung geſehen. die Loska mit dem Meſſer
in der Hand gemacht habe. Loska blieb aber bei ſeiner Behaup
tung, worauf Seidel dann noch einmal eindringlich von dem Ver
ſitzenden ermahnt wurde, die Wahrveit zu ſagen und dann ſchließ-
lich zugab, es ſei am betreffenden Abend duukel geweſen, er habe
in Loskas Hand kein Meſſer geſehen. Auf Befragen des Vor
ſitzenden, wie er denn dazu komme, erſt ſo etwas zu ſagen, meinte
dann Seidel, er wiſſe nicht, wie er zu der Annahme Loska habe
ein Meſſer in der Hand gehabt, gekommen ſei. Jedenfalls
habe er aus dem Zurufe der Frau Seidel: Willy! Willy! u. ſ. w.
gefolgert, Loska habe ein Meſſer in der Hand gehabt. Er ſei
verwirrt geweſen, weil er ſich damals über ſeine Seibſtändig-
machung als Schloſſermeiſter in großer Aufregung befunden.
Dem damaligen Augeklagten Schulze zur Gefälligkeit etwas aus-
zuſagen, habe er keine Veranlaſſung gehabt, denn er habe den
Schulze nicht geachtet, weil der ein ſtreitſüchtiger Menſch war,
öfter angetrunken war und ſeine Mutter wiederholt bedroht habe.
Dem Loska aus Haß eiwas nachgeredet zu haben, wie die Anklage-
behörde annehme, müſſe er ebenfalls beſtreiten; er habe kein
Intereſſe an dem damaligen Ausgang der Sache gehabdt. Seidel
wurde von jener Schöffengerichtsverhandlung wegen dring nden
Meineidsverdachts in Unterſuchungshaft abgeführt, und Schulze
wurde zu 7 Wochen Gefängnis verurteilt. Seidel hatte bei ſeiner
erſten Vernehmung vor dem Unterſuchungsrichter auch gleich zu-
gegeben, daß er ſich bezüglich des Punktes mit dem Meſſer geirrt
habe. Er wurde, da es nicht fluchtverdächtig erſchien, am 28. Mai
wieder aus der Haft entlaſſen. Die Anklagebehörde hatte aus dem
ſpäteren Verkehr des Schulze mit Seidel gefolgert, daß letzterer
jene falſche Ausſage gemacht, um Schulze herauszureißen, oder
dem Loska gegenüber aus Haß gehandelt habe. Aus der Zeugen-
vernehmung ſei erwähnenswert, daß Loska bekundete, er habe bei
dem Vorgange auf dem Hofe kein Meſſer in der Hand gehabt,
während Schulze erkiärte, er ſei bei jenem Vorgange betrunken
geweſen und wiſſe nicht, ob er ein Meſſer oder vielleicht einen
Hausſchlüſſel in der Hand gehabt habe. Die geſtellten Schuld-
fragen bezogen ſich auf wiſſentlichen Meineid mit der Hilfsfrage
nach S 158 des Strafgeſetzbuchs (Strafermäßigung tritt ein, wenn
derjenige, welcher ſich eines Meineides ſchuldig gemacht dat, be-
vor gegen ihn eine Anzeige erfolgt, oder eine Unterſuchung einge-
leitet, und bevor ein Rechtsnachteil für einen anderen entſtanden
iſt, ſeine Ausſage bei derjenigen Behörde, bei welcher er ſie abge-
geben hat, widerruft) auf verſuchten Meineid und auf fahr
laſſigen Meineid, ebenfalls mit der Hilfsfrage nach S 158 des
Str.“G. B. Die Geſchworenen bejahten die Frage auf fahr-
läſſigen Meineid, desgleichen auch die Frage nach S 158; die
übrigen Fragen wurden verneint. Der Staatsanwalt beantragte
Strafloſigkeit, die im vorliegenden Falle eratreten mußte, weil der
Angek agte nach dem Spruche der Geſchworenen nur fahr-
zäſſig ge handelt hat und die Geſchworenen dabei noch die
Hilfs rage nach S 158 bejaht haben. Nach Abſ. 2 des S 163 des
Str.G.B. mußte der Gerichtshof demgemäß auf Freiſprechung
erkennen. Die Koſten fallen der Staatsfaſſe zur Laſt.

Aus dem Reiche
Berlin. Die Zeit wird vorläufig noch weiter erſcheinen.

Naumann hart ſich, wie er erklärt, „in ſchwerer Lage“ entſchl(oſſen,

den Verlag der Zeit zunächſt perſönlich zu übernehmen. Bei-
nahe 200000 Kinder, genau 193 763, beſuchten am 1. Maid. J. die Berliner Volksſchulen. Jm ganzen zählt Berlin zur
Zeit 213 Gemeindeſchulen auf die einzelne Schule entfallen dem
nach rund 900 Schüler, welche in 3710 Klaſſen, pro Klane dem
nach zirka 40 Schüler, unterrichtet werden. Der älteſte Bür
ger Berlins, der rige Schuhmachermeiſter Praczler iſt
geſtorben. Wie ſah die Wel: aus, als der geboren wurde!

Berlin. Der Anarchiſt Schneidermſtr. Töb s wurde vom rig
Schwurgericht wegen Meineids zu vier Jahren Zuchthaus, der
Muſikdirektor Oskar Olbrich zu zwei r Zuchthaus verur-
teilt. Beide erhielten außerdem noch fünf Jahre Ehrverluſt.

Stettin. Ein mächtiges Fener äſcherte faſt das ganze
Dorf Damerow bei Naugard ein. Jm ganzen brannten 23 Ge
bäude nieder. An Rettung war, da bei der herrſchenden Dürre
die Häuſer wie Zunder brannten, nicht zu denken. Viele der Ein
wohner waren in der Nacht obdachlos. Entſtanden iſt das Feuer
durch die Spielerei cines fünfjährigen Knaben, der mit brennen
den Streichhölzern dem Stroh im Stalle zu nahe gekommen war.

Altonga. Die bedeutende Goldleiſtenfabrik Bahr und Gerkens
iſt in vergangener Nacht gänzlich niedergebrannt. Der angerichtete
Schaden iſt enorm.

Bonn. Hier iſt der Profeſſor Jürgen Bona Meyer geſtor-
ben, der Anfang der ſiebziger Jahce, als der ſogenannte Kultur-
kampf tobte und Bismarck noch nicht nach Kanoſſa gegangen
war, für Befreiung der Geiſter vom Aberglauben eintrat.

Achtung.
Die auswärtigen Expedienten und Vertrauensleute, welche

Marken erhalten haben, wollen umgehend abrechnen.
Auguſt Groß

Verl. u. Exped. d. Volksbl.

Hriefkaſten der Redaktion.

100. 1. Beide. 2. 1 M. oder 1.50 M.
Joh. M. Am beſten läßt ſich wohl die Beleihung im Heimat-

lande ſelbſt bewirken, wenn es hier nicht durch jemanden geſchieht,
der es aus perſönlicher Freundſchaft thut. Freundlichen Gegen-
gruß!

P. N. 1. Die ſtädtiſchen Steuern ſind für dieſes Jahr über-
haupt noch nicht ausgeſchrieben infolge des mehrerwähnten Kon-
flikts zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten über die Höhe der
zu erhebenden Steuerſätze; doch muß die Ausſchreibung in aller-
nächſter Zeit erfolgen. 2. Da Sie bereits das Bürgergeld bezahlt
und die Wahlberechtigung erlangt haben, bedarf es keines weiteren
Ausweiſes. 3. Sind Sie auf über 660 M. ſteverpflichtiges Ein-
kommen veranlagt, ſo müſſen Sie das Wahirecht erhalten Wenn
im Auguſt die Wählerliſten ausliegen werden, müſſen Sie nach-
ſehen oder nachſehen laſſen, ob Jhr Name mit aufgenon men iſt.

Schkeuditz. Nein! Sie kann den Dienſt ſofort verlaſſen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 22. Juni.

Aufgeboten: Der Lokomotivheizer Roderwald und Emma Pinkau Leipzig u. Garten
ſtraße 1). Der Schriftſetzer Schreckenberger und Amanda Raunitſchke Weißenfels und
Dryanderſtraße 25). Der Schuhmacher Birke und Minna Klett (Zenkerſtraße 15 und
Bäckerſtraße 8). Der Artiſt Martini und Martha Banſe Ritterſtr. 17 u. Schlamm 12).
Der Lageriſt Löffelholz und Agnes Brüggemann (Friedenſtraße 1 und Spitze 11). Der
Hausdiener Frenſel und Jda Schütze Geiſtſtraße 54 und Giebichenſtein). Der Schmied
Nauth und Jda Schleicher (Halle a. S. und Benndorf). Der Bahnarbeiter Köppe und
Anna Bandelmann Giebichenſtein und Königſtraße 12). Der Schloſſer Kemper und
Marie Henze Diemitz und Kröllwitz).

Eheſchließzung: Der Ingenieur Deutſch und Hedwig Sonnenberg (am Bahnhof 3
und Thalamtſtraße 2)

Geboren: Dem Aſſiſtenten Henning ein S. (Thorſtraße 11). Dem Hilfsbremſer
Krebs eine T. (Thorſtr. 34). Dem Handarbeiter Petzold ein S. Schwemme 3). Dem
Maurer Müller ein S. (Steinweg 18). Dem Maurer Hoffmann eine T. (Meckelſtr. 16).
Dem Kaufmann Chages ein S. Schwetſchkeſtraße 3)J. Dem Maurer Heine eine T.
(4. Vereinsſtraße 13).

Geſtorben: Des Bahnarbeiter Kratzenberg T., 1 W. (Klinik) Des Kutſcher Lemm
T., 11 M. Meckelſtraße 6). Der Regiſtrator Rudolph, 35 J. (Bahnhofſtraße 11).

Zeitz, vom 13. dis 19. Juni.
Eheſchließung Der Barbier Schwarze und Helene Martha Pakulat.
GCeboren: Dem Bureangehilfen Fritzſche eine T. Dem Tiſchler Stehfeſt eine T.

(Rasberg) Dem Dr. med. Poelchen eine T. Dem Schneider Scheuner eine T. Dem
Schuhmachermeiſter Göpel ein S. Dem Malermeiſter Enke ein S. Dem Tiſchler Freund
eine T. Dem Bäckermeiſter Scholz ein S. Dem Schloſſer Felber ein S. Dem Werk
meiſter Wohlfahrt ein S. Dem Weichenſteller Schellenberg eine T. Dem Uhrmacher
Otto ein S. Dem Arbeiter Döhler ein S. Dem Barbierherrn Keicher eine T. Dem
Zimmermann Hentzſchler ein S. Dem Korbmacher Elze eine T. Dem Arbeiter Marſch

ein S. e o SGeſtorben: Anna Schulz, 2 M. Max Trapp, 9 M. Des Maſchinenmeiſter Reich-
bott T., totgeb. Des Schuhmachermeiſter Kieshauer S., totgeb. (Oelſen). Emma Pech-
mann, 1 M. Der Arbeiter Grasreiner, 55 J.

Giebichenftein, vom 19. bis 22. Juni
Aufgeboten: Der Schuhmacher Banßnar und M. Liebau (Prechlau). Der Zimmer-

mann Herrmann und M. L. Stöcklein (Halle). Der Eiſendreher Gippert und Marie
Hoffmann (gr. Goſenſtraße 12). Der Bahnarbeiter Köppe und Anna Bandelmann
(Eichendorffſtraße 21 und Halle). Der Hausdiener Frenſel und Jda Schütze (Halle und
Seydlitzſtraße 2).

Eheſchließung Der Landwirt Ochſe und Marie Carius (gr. Brunnenſtraße 8).
Geboren: Dem Kaufmann Seifert ein S. (Böckſtraße 13). Dem Sekretär Krüger

eine T. (Wittekindſtraße 35). Dem Maſchiniſt Schubach eine T. (gr. Brunnenſtraße 39).
Dem Schriftſetzer Wenzel eine T. (Auguſtſtraße 60). Dem Geſchirrführer Finke eine T.
(Triftſtraße 21 22). Dem Bierfahrer Zeidler eine T. (gr. Breitenſtr. 5). Dem Schloſſer
Banſe ein S. (Hoheſtraße 8). Dem Druckereiarbeiter Brendel eine T. Adolfſtraße 2).
Dem Schachtmeiſter Majerle ein S. Reilſtraße 453). Dem Handarbeiter Schulze eine
T. Reilſtraße 104). Dem Handarbeiter Pfuhl eine T. (Ekl. Breitenſtraße 13). Dem
Schuhmacher Herms eine T. (Triftſtraße 27). Dem Schloſſer König ein S. (gr. Goſen
ſtraße 11). Ein unehel. S. (Böckſtraße 5).

Geſtorben: Der Schneider Julius Fiſcher, 49 J. (Halle). Des Fabrikarbeiter Hart-
maun T., 1 J. (gr. Brunnenſtraße 39). Des Fahbrikarbeiter Kohlmann S., 4 J. (Rain
ſtraße 4). Des Fleiſchermeiſter Lotzmann S., 3 M. Reilſtraße 46). Des Handarbeiter
Rapſilber T., 1 J. (gr. Brunnenſtr. 43). Des Klavierſtimmer Mäder T., 2 J. (Trothaer-
ſtraße 34). Des Reiſekutſcher Schreiber S., 1 J. (gr. Brunnenſtraße 32). Der Maurer
Diemann, 55 J. (gr. Brunnenſtraße 26). Des Handarbeiter Zickhardt T., 8 M. (Reil-
ſtraße 45). Eine unehel. T (Klausbergſtraße 3).

2 S

Für die Redaktion verantwort ich Ad Threle in Halt

ArvbeiterfortbildungsVerein, Weißenfels.
Sonnabend den 26. Juni abends 8 Uhr

Vortragdes Genoſſen 4. Leopoldt- Zeitz über: 1. Die Sozialdemokratie und die preußi-
ren Landtagewahlen. 5 Dieskuſſion.

Zutritt jedermann geſfattet. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

Kerhaud deutſcher Verg und

Hüttenarbeiter. Kretſchau.

Sonntag d. 27. Juni nachm. 3 UhrVer ammlung
in Mauerbergs Reſtaurant.

Taesordnung: Vortrag. Verſchiedenes.

Osborgs Believue.
Heute Freitag den 25. Juni 1897 abends von 8 Uhr an:

R PVrei- Konzert.
Der Vertrauensmann. Morgen Freitag ſ.

F. Bermich, 3eitz, Mittelftraße

Frertag Achtung! Achtung!u e ſt. Großes, kräftiges
Advokatenſtraße 9 a. r Roggen-Brot

Freitag empf. E. Eulenstein, alter Markt 24.
Schlachtefeſt. aſelb t Verkfaufsſt lle des Allgem. u.

F. Vetiter, des Giebich nſteiner Konſum-Wereins.
Martinnraße 5.

Wurſt u. Bratwurſt ff. ſanure Gurken
3 Stück 10 Vfg.,Zimmerſche Grſangpereinr.

Zu dem nächſfen Sonnrag den 27.
Juni ſtaitfindenden

Soeben erſchien:

Der wahre Jakob
Nr. 13.

Zu haben in der
Preis 10 Pf.

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

ladet alle Freunde und Gönner nach-
ſtehender Vereine freundlich ein:

r S Schlachte Feſt.

Nu „Li F. Strangh. Meckeſtr. engroßen Ausflugnach BurgLiebenau Gaſthof Unterſchwöditz. erdfeht

Zum Gänſe-Auskegeln Sonntag
Geſangver. Vorwärts, Schkeuditz, en 27. Juni ladet freurdlichſt ein

Süd-Weſt, Halle,

Morgen Freitag v in Schochen villigit W
feinſte Matjes-Heringr

a Stück 10 Pfg
C. Rosenlöcher.

SieGr. Parrie Waſchgefäße, Waſch
m Senat böcke und Waſchmaſchinen d fauft

Diemitzer Arbeiter-Liedertafel,
Geſangver. Harmonie, Dieskau.

Abfahrt Halle früh 5 Uhr 43 Min. nach
Diesfau, von Schkeuditz 6 Uhr 12 Min.

Friſch geräucherte PVer reettväben wut Hallesbdles Sornner- Theater
mühe ſich zuRot u. Feberwurſt

Bernh. Herbst
Zeitz, Neumarkt 4.

MatjesHeringe,
2 Stück 15 Pf., empfiehlt

C. Hammer,
Uhrmacher,

42 Feipzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1.4, Glas 10

Zeider Aſſſel Der Privat-Detektiv.üſſe
W Alles unter Garautie. Scher- in 1 Akt von Fiſcher Ohmann.

Donnersta z den 24. Juni 8 Ubr

Rudolſi.
Zweimal verheiratet.

Schwank in 3 Akten v. Fiſcher-Ohmann.
Hierauf:

Bernh. Kathe
Pfännerhöhe 42.

100 Stück leere
verkaufen

igarrenkiſtchen zu HatMerſ e burgerſtraße 29. Lebtes Gaſt

Hamburger Schmalz
(Gösarantiert rein),
à Pfg. 34 bei 5 Pfd. 33

gebr. Weizen, Gerſte u. Roggen,

a Pfd. 15
Mohrrübenſaft a Pfd. 18

Benefiz für Herrn Fiſcher Kandis- und Stärke-Syrnp, Hochfeinen Sauerkohl p. Pfd. 10
a Pid. 15

beſte ſaure Gurken,

3 Stück 10 x

R. Katsch. Albrechtftr 2:
Möbel und Polſterwaren jeder Art

v. den frinſten bis zu den einſachſten, „ur
reelle Ware ſehr billig zu verkaufen

Ganze Ausſtattungen auch auf
Teilzahl ang.

Fr. NXonek, Schmeerſtr. 18.

hat noch ab
zugeben C. Meye, Liebenauerſtr. 11.

X Jn meinem Neubau
Pfännerhöhe 28offeriert ſind 1. Oktober ſchön eingerichtete

3 Vorder Wohnungen im PreiſeA. Trauut weil Sarg e hunngen in Wäre
gr Ulrichſtraße 31rgä den 25. Juni 8 Uhr

piel d. Hrn. E. Richard.
Auf viele n Wupſch:Eingelne Stude T. Juli oder ſpäter zu

vermieten Schwetſchkeſtr. 7, Hof p.
Eine Grunde zu verkaufen

Beeſenerſtraße 23 im Laden. Onkel Bräſig.
Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4, Vertikow.

Bettſt., Kommode, Tiſche Stühle, Sofas Möbl. Schlafſt. vornheraus mit Koſt
biſl. b. K. Rieler, Tiſchlermſtr., Geiftſt 31 fi

x

x z 45 60 Thlr. zu vermieten.
X Näheres doſelbſt.

für 1--2 Perſonen Mühlberg 3, I r.
Verlag und fur die Inſerate verantwortlich: Aug. Gro u. Druck der valleſchen Genoſſenſchatts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1897
	Monat
	Tag
	Nr. 145
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






